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als wie fein Vater. Auch ihm sagten die meisten unkr ihnen
den Gehorsam auf, griffen zu den Waffen, und bald sah er sich
in derselben Lage, als einst sein unglücklicher Vater. Einmal
stürmten die Einwohner von Mainz sogar seinen Pallast, und
hätten ihn beinahe todtgcschlagen, wenn er nicht geschwind nach¬
gegeben hatte. Erst nach mancher Angst und mancher Schlacht
versöhnte er sich wieder mit seinen Untcrthancn. Er hat gelebt
bis zum Jahr 1125. Er war erst 44 Jahr alt, und hinterließ
keine Kinder. Wer erkennt hierin nicht eine Strafe des gerechten
Gottes, der es ungerathenen Kindern nie gnt gehen läßt!

Da mit Heinrich 5. daS fränkische Kaiserhaus ausgestorben
war, so mußte man zu einem andern Hause übergehen. Die
Fürsten versammelten sich zur Wahl wieder am Rhein. Die
größte Hoffnung machte sich Friedrich von Hohenstaufen,
Herzog von Schwaben. Sein Vater war ein Schwiegersohn
Kaiser Heinrichs 4. gewesen, und hatte von diesem das Hcrzog-
thum erhalten. Aber man fürchtete seine Ehrsucht; auch war der
vorige Kaiser zu wenig beliebt gewesen, als daß man seinen Nef¬
fen hätte wählen sollen. Darum fiel die Wahl auf

Lothar, Herzog von Sachsen, einen frommen und braven
Herrn. Auf Ruhe konnte damals ein deutscher Kaiser nicht den¬
ken; so war es auch bei diesem. Die beiden hohenstaufischen
Brüder, Friedrich von Schwaben und Conrad von Franken,
konnten es ihm nicht vergeben, daß um seinetwillen ihrHaus.über--
gangen sey, und machten ihm während seiner ganzen Negierungs¬
zeit recht viel zu schaffen. Um sich zu stärken, verband er sich mit
Heinrich dem Stolzen, Herzog von Bakcrn, und gab ihm
seine einzige Tochter zur Frau. Außerdem ertheilte er ihm noch
das Herzogthum Sachsen, so daß Heinrich zwei Herzogthümer
zugleich besaß — ein seltener Fall — und der mächtigste Fürst in
Deutschland wurde. Der Haß der Hohenstaufen wurde dadurch
nur noch mehr aufgestachelt, und so entzündete sich eine wüthende
Feindschaft zwischen beiden Häusern, die auch noch unter den
folgenden Kaisern fortwährte, und Veranlassung war, daß sich
ganz Deutschland und Italien in die zwei Partheien der Guel-
fen (Welfen) und G ibell inen theilte. Denn Heinrich war
aus dem welfischen Hause, die Hohenstaufen aber wurden von


